
Seit wenigen Wochen ist er der 
neue Dechant des Dekanates 
Hanau: Pfarrer Andreas Weber. 
Welche Aufgaben bringt dieses 
Amt mit sich? Auch dazu äu-
ßert er sich im Interview.

Frage: Haben Sie sich schon 
an die Anrede „Herr Dechant“ 
gewöhnt?

Weber: Na ja, Anreden sind nicht 
so wichtig. Ich werde nach wie 
vor mit „Herr Pfarrer“ angespro-
chen. Diese Anrede ist bekannt, 
und das ist auch der Bereich, 
in dem ich beheimatet bin. Ich 
bleibe ja Pfarrer der Pfarrei 
St. Elisabeth in Hanau-Kessel-
stadt. Das bin ich mit Herz und 
Seele. Von diesen Aufgaben 
möchte ich auch nichts zurück-
nehmen. 

Was sind die Aufgaben eines 
Dechanten?

Die Rechte und Pflichten sind in 
einem Statut mit 19 Paragraphen 
aufgezeichnet. Auf den Punkt 
gebracht, ist es erst einmal die 
Beheimatung an der Basis der 
Pfarreien, ein Stück auch als 
Bindeglied zum Bistum. Die 
Pfarreien haben auf dieser Ebene 
die Möglichkeit, sich zu finden, 
sich auf Dekanatskonferenzen 
gemeinsam Dinge anzuschauen, 
anzupacken. Auf der anderen 
Seite hat aber das Bistum eben-
falls eine Ebene, auf der es die 
Verbindung zur Basis herstellt. 

Sind Sie als Dechant also eine 
Art Vertreter des Bischofs in 
der Region?

Ja, im Statut wird von der 
Teilhabe des Dechanten an der 
Hirtensorge des Bischofs gespro-
chen – wie eigentlich bei jedem 
Priester. Nur ist ein Dechant noch 
einmal mit besonderen Pflichten 
gefordert.

Von der anderen Warte aus 
gesehen, können Sie Entwick-
lungen, Probleme und Sorgen 
in Ihrem Dekanat dem Bischof 
vortragen …

Ja, dafür gibt es ein Forum. Die 
Dechanten des Bistums treffen 
sich regelmäßig mit dem Bischof 
auf der Dechantenkonferenz. Da 
wird jeder aufgerufen, Vorschlä-
ge zu unterbreiten oder Eingaben 
zu machen. Die Tagesordnung 
bestimmen wir mit. Und die Din-
ge, die wir einbringen, werden 
vom Bischof auch wahrgenom-
men und besprochen. 

Das Dekanat Hanau ist zum 
Beispiel mit Bergen-Enkheim 
als Frankfurter Stadtteil 
großstädtisch, durch Lan-
genselbold/Erlensee ländlich, 
sowie durch große wachsende 
Neubaugebiete wie in Nieder-
dorfelden und Nidderau ge-
prägt. Macht das Ihre Aufgabe 
schwieriger?

Nicht schwieriger, aber das ist 
eine Herausforderung. Jedes De-
kanat hat eigene Gegebenheiten. 
Wir sind geprägt durch den Bal-
lungsraum Rhein-Main, durch ei-
ne hohe Mobilität der Menschen. 
Eine solche Anforderung muss 
zunächst einmal eine Pfarrei 
stemmen, der Pfarrer zusammen 
mit dem Pfarrgemeinderat. Das 
Dekanat verfolgt natürlich auch 
diese Entwicklungen und entwi-
ckelt gegebenenfalls gemeinsame 
Konzepte.

Welche Aufgaben stehen jetzt 
zuvorderst an?

Eine große Arbeit in Hinsicht auf 
die Pastoralverbünde ist schon 
geleistet worden. 19 Pfarreien 
haben sich in unserem Dekanat 
zu sechs Pastoralverbünden 
zusammengeschlossen. Da-
rin ist bereits gemeinsam und 
verbindlich sehr viel geregelt. 
Ein Schwerpunkt für die nahe 
Zukunft liegt sicherlich darin,  
dies noch weiter zu vertiefen. 
Und dort, wo es noch Schwierig-
keiten gibt, diese auch anzu-
sprechen. Dazu trifft sich der 

Dechant ja mit den Moderatoren, 
also den Leitern der Pastoralver-
bünde, um diese Dinge wieder 
im Dekanat zusammenzufügen.

Und was möchten Sie generell 
angehen?

Wir sollten gut zusammenhalten, 
uns auf die Fundamente besin-
nen, um im Glauben gemein-
sam voranzukommen, ihn vor 
Ort vorzuleben. Gerade jungen 
Menschen, die manches anders 
machen, sollte vertrauensvoll 
der Weg geöffnet werden, einen 
persönlichen Zugang zu Gott 
zu finden – in kleinen Gruppen 
der Gemeinden, aber in Verbun-
denheit mit dem Bistum und der 
Weltkirche. Bei allen Problemen 
in der Kirche, die zu klären 
sind, muss es uns gelingen, die 
Botschaft des Glaubens in froher 
und guter Weise zu verkünden. 
Dabei kann an Bewährtem wie 
einer Anbetung festgehalten wer-
den. Wir sollten aber auch neue 
Projekte wagen, um der Kirche 
Fernstehende zu erreichen. Es 
gibt Glaubenskurse, Exerzitien 
im Alltag … Hier im Pastoral-

verbund läuft ein Firmkurs für 
Erwachsene. Viele Pfarreien 
im Dekanat entschließen sich 
erfreulicher Weise wieder, ihre 
Gotteshäuser zu bestimmten 
Zeiten tagsüber zu öffnen, damit 
Menschen einen Zugang zur Kir-
che finden. „Türen öffnen“ wäre 
hier so ein Schlüsselwort. Dann 
hat Kirche, haben Menschen in 
der Kirche eine Zukunft. Kleine 
Schritte sind wichtig.

Sie blicken also durchaus trotz 
der „Großwetterlage“ optimis-
tisch nach vorne…

Ich bin von Grund auf Optimist, 
da die Kirche nicht von Men-
schen geführt, sondern immer 
auch von Gott selbst geleitet 
wird. Wenn wir da mit Freude 
und Engagement mithelfen, 
wird Gott das Schiff der Kirche 
führen. Er wird die Ausstrah-
lung schenken, damit die Kirche 
Menschen anzieht. Ich möchte 
im Dekanat dazu beitragen, dass 
wir froh sein können, dazu zu 
gehören. Ohne aufdringlich zu 
sein, müssen wir die Botschaft 
der Erlösung auch missionarisch 
kundtun. Dabei ist uns durchaus 
bewusst, dass viele den Weg 
nicht mehr mitgehen. Trotzdem 
ist spürbar, dass wir als katho-
lische Kirche anerkannt sind.
    Gerade auch junge Menschen 
entdecken den Glauben wieder 
und bringen sich in den Pfarreien 
beispielsweise zu Hunderten als 
Messdiener/als Pfadfinder ein. 
Das Vertrauen in die Gemeinden, 
in die Arbeit der Haupt- und 
Ehrenamtlichen ist groß. Allein 
in der Osternacht hatten wir in 
meiner  Pfarrei acht Taufen. Das 
habe ich in 22 Jahren als Priester 
noch nie erlebt. Wir haben auch 
gute Kontakte zu allen Schu-
len, die sich sehr offen zeigen 
für Fragen des Glaubens. Die 
Zusammenarbeit kann trotzdem 
noch weiter intensiviert werden, 
zum Beispiel in Projekten, in der 
Schulseelsorge, in konkreten 
Hilfen für Kinder und Jugend-
liche. Ich selbst unterrichte in 
der Grundschule und werde dies 
weiterhin tun. Es gilt für uns 
im Dekanat, das in die Kirche 
gesetzte Vertrauen zu beglei-
ten, zu fördern und gegen den 
Wind ein Stück frohe Kirche zu 
leben: Glaube ist etwas Schönes, 
das uns mit Menschen auf der 
ganzen Welt verbindet.

   Interview: Bernhard Perrefort
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Bistum

Von A bis Z

Grillen und Youcat 
Eschwege (bb). Beim letzten 
Jugendtreff des Pastoral-
verbundes St. Gabriel Werra-
Meißner vor den Sommerfe-
rien wurde nicht nur gegrillt 
und gespielt. Dechant Mario 
Kawollek überreichte den Ju-
gendlichen auch den Youcat, 
den neuen Jugendkatechis-
mus der katholischen Kir-
che. Gemeinsam wurde das 
Vorwort von Papst Benedikt 
XVI. gelesen.

Steigende Mitgliederzahlen
Fulda (bb). Von 22 813 auf 23 357 haben die Malteser 
im Bistum Fulda die Zahl ihrer ordentlichen und Förder-
mitglieder gesteigert. Trotz dieser Entwicklung stellt der 
Diözesangeschäftsführer Thomas Poschmann fest, dass es 
schwieriger geworden sei, Aktive und Förderer zu gewin-
nen: „Wir müssen heute deutlich mehr Werbung machen 
als noch vor wenigen Jahren.“ Man sei wegen verstärkter 
Nachfrage bei den sozialen Diensten aber auf jede Hilfe 
angewiesen.

Kontakt: Telefon 0661/869770; 
E-Mail: Petra.Ruppert@malteser.org

Alternative zur Kantine

Fulda-Maberzell (bb). Carissimo – so heißt die neu eröffnete 
Caféteria im Werkstattgebäude von Carisma. In der Cari-
tas-Einrichtung mit Arbeitsangeboten für psychisch kranke 
Menschen können Mitarbeiter in ihrer Pause bei einem 
Kaffee oder einer Tasse Cappuccino ein wenig Abstand und 
Entspannung gewinnen. Die Elterninitiative „Freizeitclub 
der Caritaswerkstätten“ spendierten für die beiden nun 
als Caféteria genutzten Räume einen Flachbildschirm, um 
auch den Bedürfnissen der Mitarbeiter nach Nachrichten 
oder Unterhaltung gerecht zu werden. 

Geburtstag des Kirchenchores

Meerholz-Hailer (bb). Teile der Messe „Ave verum corpus“ 
von Heinrich Huber sowie Marien- und Segenslieder  sang 
der Chor der Kirchengemeinde Maria Königin aus Anlass 
seines 60-jährigen Bestehens. Die Leitung hatte Carola 
Winter, die seit fünf Jahren Dirigentin ist. Bereits vor der 
Einweihung der Kirche in Meerholz trat der 1951 gegrün-
dete Chor bei katholischen Messfeiern in der evangelischen 
Schlosskirche und zusammen mit dem Kirchenchor St. 
Peter bei der Fronleichnamsprozession in Gelnhausen auf.

75 Jahre Erstkommunion

Romsthal (bb). Erstmals wurde in der Kirche St. Franziskus 
die Kronjuwelenkommunion gefeiert. Von den ehemals 45 
Kindern, die vor 75 Jahren zur ersten heiligen Kommuni-
on gingen, leben noch 18. Zwölf folgten der Einladung zu 
einem Gottesdienst mit Pfarrer Martin Kothe und anschlie-
ßendem gemütlichen Beisammensein. Die Ausübung der 
Religion war in der Kinderzeit dieser Frauen und Männer 
nicht einfach. „Hitler wollte es nicht“, erinnert sich Anna 
Timm. Deshalb sei am 27. Oktober 1935 intern gefeiert 
worden. Am Weißen Sonntag 1936 wurde die Zeremonie 
wiederholt.  

„Eine frohe Kirche vorleben“  
Neuer Dechant Andreas Weber zur Situation im Dekanat Hanau – Großes Vertrauen in Kirche 

Der Hanauer Pfarrer Andreas 
Weber, 50, leitet ein Dekanat, 
zu dem sechs Pastoralverbünde 
beziehungsweise 19 Pfarreien 
gehören. 54 000 Katholiken 
leben dort. Als stellvertretender 
Dechant hatte der 1989 zum 
Priester geweihte Weber die Lei-
tung schon seit gut einem Jahr 
inne. Zunächst wollte der 1951 in 

Dornburg geborene nach Abitur, 
Ausbildung zum Bankkaufmann 
und Bundeswehr Medizin studie-
ren. Dann entschied er sich für 
den Priesterberuf. Er wirkte als 
Kaplan oder Pfarrer in mehreren 
Pfarrgemeinden. 2002 übertrug 
ihm Bischof Algermissen die 
Pfarrei Elisabeth in Hanau-Kes-
selstadt. (bp) 

54 000 Katholiken

Elisabeth an seiner Seite. Pfarrer Andreas Weber hat eine Statue der heiligen 
Patronin seiner Gemeinde in der Wohnung.             Foto: Bernhard Perrefort

Zur Person Hintergrund

Im Bistum Fulda mit rund 
425 000 Katholiken in 312 
Kirchengemeinden und 48 
Pastoralverbünden gibt es zehn 
Dekanate. Für drei wurden neue 
Dechanten ernannt (Der „Bonifa-
tiusbote“ berichtete). Neben An-
dreas  Weber sind dies die Pfarrer 
Andreas Matthäi (Rhön) sowie 
Jörg Schütz (Fritzlar). (bp) 

Drei Neue

Hilfe beim Energiesparen
Caritas und Landkreis unterstützen einkommensschwache Haushalte mit technischem Gerät

Fulda (bb). Mit dem Projekt „Ener-
giesparcheck“ bieten der Caritas-
verband für die Regionen Fulda 
und Geisa sowie der Landkreis 
Fulda einkommensschwachen 
Haushalten Unterstützung beim 
effizienten Einsatz von Energie 
im Haushalt an. Als Energiever-
sorger engagiert sich zudem die 
Überlandwerk Fulda Aktienge-
sellschaft (ÜWAG). Mit  dem „En-
ergiesparcheck“ wollen die Initia-
toren Caritas und Landkreis den 

Teilnehmern an diesem Programm 
Hilfe zur Selbsthilfe geben. Ausge-
stattet mit Energiesparlampen, 
abschaltbaren Steckerleisten und 
Energiemessgeräten beinhalten 
die ÜWAG-Pakete alles, was man 
zum Energie- und Kostensparen 
im Haushalt benötigt. 

Für die Energiesparberatung 
bei den Teilnehmern zu Hause hat 
die Caritas einen hauptamtlichen 
Energiesparberater und mehrere 
Energiesparhelfer eingestellt. 

Gemeinsamer 
Einsatz: Stefan 
Froeb, ÜWAG, 
(vorne rechts) 
übergab die 
Energie-Sparpa-
kete an Caritas-
energiesparbera-
ter Marco Möller 
(vorne links). 
Foto: Caritas
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